




einen Ausbau und keine Kürzung der Perso-

nalstellen. Das Controlling bildet nur einen Teil 

der Beratungsleistungen ab. Es erfolgt lediglich 

eine quantitative Auswertung der Arbeit. Ins-

besondere für die Netzwerkarbeit und interkul-

turelle Öffnung der Regeldienste gibt es keine 

Messgröße. Die geforderte Beratungsmethode  

-  das Case-Management-Verfahren  -  setzt 

jedoch eine Abstimmung und Verzahnung der 

Akteure und Maßnahmen im Netzwerk voraus. 

Diese Leistungen spiegeln sich nicht in den 

erfassten Zahlen wieder und werden bei der 

Bewertung nicht berücksichtigt. Diese Kritik-

punkte werden mit dem Integrationsministeri-

um diskutiert. 

Um dem bestehenden Controllingsystem et-

was entgegen zu setzen, hat das Diakonische 

Werk Schleswig-Holstein eine Studie in Auftrag 

gegeben, die das derzeitige Verfahren analy-

siert. Es soll ein Modellvorschlag für ein pra-

xistaugliches Controlling erarbeitet und unter 

Alltagsbedingungen erprobt werden. Ein Beirat 

aus Vertretern des Diakonischen Werks Schles-

wig-Holstein und weiterer Experten wird diese 

Arbeit in den nächsten eineinhalb Jahren be-

gleiten. Ziel der Studie ist es, in Verhandlungen 

mit dem Land ein Verfahren zu etablieren, das 

alle Faktoren der Beratungsarbeit abbildet und 

die soziale Arbeit in diesem Bereich messbar 

macht. 

Härtefallkommission des Landes 
Schleswig-Holstein

Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein ist 

seit Jahren für die Landesarbeitsgemeinschaft 

der freien Wohlfahrtsverbände als Mitglied in 

der Härtefallkommission des Landes vertre-

ten. Grundlage für die Entscheidungen in der 

Härtefallkommission über die gestellten Anträ-

ge sind die Verfahrensgrundsätze, die von der 

Kommission selbst evaluiert und beschlossen 

werden. Die Grundsätze haben in der Befas-

sung vom Oktober 2010 einige Änderungen 

ergeben, die für die Antragsteller und deren be-

vollmächtigte Personen oder Beratungsstellen 

von Bedeutung sind.

Die Verfahrensgrundsätze lassen seit Oktober 

2010 eine Antragstellung nach einem langjäh-

rigen Aufenthalt aufgrund langwieriger auslän-

der- oder asylrechtlicher Verfahren von minde-

stens fünf Jahren zu. Minderjährige Personen, 

die im Familienverband leben, können nun 

auch ohne ihre Eltern in begründeten Einzel-

fällen, wenn sie mindestens 16 Jahre alt sind, 

eigene Härtefallanträge stellen. 

Im Jahr 2010 ist in der Härtefallkommissi-

on über 37 Anträge mit 91 Personen beraten 

worden. Hauptherkunftsländer der anrufenden 

Personen waren im Jahr 2010 Irak, Libanon, 

Armenien und die Türkei. 54 Prozent der An-

träge wurde zu Gunsten der Antragsteller ent-

schieden. Dies ist ein leichter Anstieg im Ver-

gleich zum Vorjahr. 

Doris Kratz-Hinrichsen / Renate Wegner / 
Michael van Bürk
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In der 50 Jahre langen Geschichte des Zivil-

dienstes leisteten über zweieinhalb Millionen 

junge Männer in Deutschland diesen sozialen 

Dienst. Während zunächst noch das Image 

des Drückebergers vorherrschte, hat sich der 

Zivildienst zu einer gesellschaftlich anerkannten 

Einrichtung entwickelt. Mussten sich Kriegs-

dienstverweigerer bis in die 80er Jahren noch 

mit einem Karriereknick abfinden, haben Arbeit-

geber bald erkannt, dass die jungen Männer 

eine hohe soziale Kompetenz, Teamfähigkeit, 

Verantwortungsbewusstsein und Toleranz mit-

bringen.  

Zivildienst - eine Erfolgsgeschichte 
geht zu Ende

Der Zivi war in der Vergangenheit von hilfebe-

dürftigen älteren Menschen, von Kindern und 

Jugendlichen, von kranken und behinderten 

Menschen ebenso geschätzt wie von Kollegen 

und Vorgesetzten. Er brachte in die von Frauen 

dominierten pflegerischen und pädagogischen 

Arbeitswelten männlich Präsenz ein. Nicht sel-

ten führte der zusätzliche Einsatz der jungen 

Männer zu einem „qualitativen Mehr“ in sozi-

alen Einrichtungen, mit mehr Menschlichkeit 

und Natürlichkeit im Alltag.

 

Laut einer Untersuchung war der Zivildienst als 

Sozialisationsinstanz für 93 Prozent der jungen 

Männer von unschätzbarem Wert und die rich-

tige Entscheidung. Für die Gewinnung neuer 

Mitarbeiter für soziale Arbeitsfelder hat kein 

anderes Instrument nachhaltigere Ergebnisse 

erzielt. Mit dem Ende des Zivildienstes – in 

Schleswig-Holstein wird der letzte Zivi die Di-

akonie Mitte Dezember verlassen – geht auch 

eine Erfolgsgeschichte zu Ende. Jetzt ist in 

sozialen Einrichtungen ein Mangel an Mitarbei-

tern zu befürchten, und es wird weniger Zeit für 

menschliche Zuwendung zur Verfügung ste-

hen. Böse Zungen behaupten überdies, dass 

die Wehrpflicht in den vergangenen Jahren nur 

durch den Zivildienst existenzberechtigt war. 

Bundesfreiwilligendienst - 
ein Nachfolgemodell?

Der Bundesfreiwilligendienst (BFD) wird den Zi-

vildienst nicht ersetzen können. Laut einer Be-

fragung würden nur zehn Prozent heutiger Zivis 

einen sozialen Dienst ohne Wehrdienstpflicht 

leisten. Auch durch die Öffnung für Frauen und 

ältere Zielgruppen werden kaum 35.000 Men-

schen für den Dienst zu gewinnen sein. Immer-

Vom Zivildienst zum 
Bundesfreiwilligendienst



hin werden ehemalige Zivildienststellen auto-

matisch zu anerkannten Stellen für den BFD. 

Der neue Dienst ist am 1. Juli gestartet, obwohl 

Ausführungsbestimmungen und finanzielle Re-

gelungen fehlen. Das schafft Verunsicherung 

und führt bisher nur zu wenigen Anmeldungen. 

Die Nachfragen der jungen Menschen belegen, 

dass sie die bewährte „Marke FSJ“ wollen. 

Zudem wird die Anwerbung junger Menschen 

wegen der besonders ab 2014 geburten-

schwachen Jahrgänge immer schwieriger. 

Ende Juli 2011 überraschte das Bundesmini-

sterium die Träger der Jugendfreiwilligendienste 

damit, dass eine zukünftige Förderung im FSJ 

davon abhängig ist, ob auf drei besetzte Plätze 

im FSJ zwei Plätze im BFD besetzt werden. Bei 

der hohen Zahl bereits geschlossener Verträge 

war dies für viele Träger nicht leistbar. Die noch 

immer fehlenden Ausführungsbestimmungen 

im BFD veranlassten Einsatzstellen dazu, auf 

eine Ausweitung des FSJ zu setzen. Die Zahl 

der Plätze stieg hier von bundesweit 35.000 

auf 54000 Plätze, so dass die zur Verfügung 

stehenden Fördermittel bei Weitem nicht aus-

reichen.

Nach Gesprächen mit Vertretern des Ministeri-

ums konnte für die Quote 3 zu 2 eine Schon-

frist bis zum Jahresende erreicht werden. Beim 

Diakonischen Werk Schleswig-Holstein werden 

seit September 2011 überwiegend Freiwillige 

im BFD eingestellt, so dass eine Chance be-

steht, die Quote zum Stichtag zu erreichen und 

die Gesamtförderung nicht zu gefährden. Ziel 

ist es, bis zum 31. Dezember 420 Freiwillige im 

FSJ und 280 Teilnehmende im BFD in Dienst 

zu stellen. Damit wäre ein Drittel der bisher von 

Zivis besetzten Plätze durch Freiwillige ersetzt. 

Perspektiven 

Im Bereich des Diakonischen Werks Schles-

wig-Holstein leisteten in den vergangenen 

Jahren durchschnittlich 600 Zivis jährlich ihren 

Dienst. 1997 waren es noch fast 1.300. Das 

Diakonische Werk wird sich an der Gestaltung 

des neuen Dienstes aktiv beteiligen. Zur Erhö-

hung der Attraktivität werden Ausbildungen zur 

Betreuungsassistenz, zur Pflegehilfe und zur 

Fachkraft für Suchtprävention angeboten. Zu-

sätzlich wird der Erwerb höherer Bildungsab-

schlüsse ermöglicht.

Derzeit interessieren sich unterschiedliche Be-

völkerungsgruppen für den BFD: Ältere Men-

schen, junge Mütter mit Kindern in Kita oder 

Schule, arbeitslose Mittvierziger, die sich be-

ruflich umorientieren, Langzeitarbeitslose zur 

Tagesstrukturierung, Vorruheständler für eine 

sinnvolle Nebentätigkeit. Jüngere Bewerber 

spricht das Angebot an technischen und orga-

nisatorischen Tätigkeiten an. Soll der BFD zu 

einem Erfolgsmodell werden, muss sich der 

Dienst an den Freiwilligen orientieren. Es geht 

primär nicht darum, den wegfallenden Zivil-

dienst zu ersetzen, als vielmehr Menschen für 

ein soziales  Engagement zu gewinnen. Trotz 

der noch bestehenden Unsicherheiten kann 

der BFD zu einer sinnvollen Alternative zum Zi-

vildienst werden. 

Manfred Klaar
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Schuldnerberatung ist Teil der sozialen Arbeit. 

Als Hilfe, die auf den Menschen bezogenen ist,  

ermöglicht sie den Betroffenen Teilhabe- und 

Teilnahmemöglichkeiten am Alltagsleben und 

am Wirtschafts- und Konsumsystem. Schuld-

nerberatung leistet einen Beitrag zum Abbau 

und zur Verhinderung von Armut und sozialer 

Ausgrenzung und trägt zu einem menschenwür-

digen Leben bei. Die Überschuldungsproblema-

tik wird in der öffentlichen Diskussion häufig auf 

materielle Probleme verkürzt. Eine nachhaltige 

Entschuldung setzt jedoch voraus, dass die per-

sönlichen und sozialen Lebensverhältnisse des 

Betroffenen insgesamt stabilisiert sind.

Die Schuldnerberatung bleibt ein bedeutendes 

Arbeitsfeld der Diakonie. 18 anerkannte Bera-

tungsstellen befinden sich unter ihrem Dach, das 

ist die Hälfte aller nach  § 305 Insolvenzordnung 

vom Land Schleswig-Holstein anerkannten Stel-

len. Die Entwicklung der Überschuldung privater 

Haushalte in Schleswig-Holstein zeigt weiter-

hin ein Massenphänomen. Gegenwärtig gelten 

über 100.000 Haushalte in unserem Land als 

überschuldet. Das Diakonische Werk ist ein an-

erkannter Partner in diesem Arbeitsfeld, und es 

bestehen vertrauensvolle Arbeitsbeziehungen 

zu den institutionellen Partnern.

Schuldenprävention und Stärkung 
der Finanzkompetenz als Teil dia-
konischer Schuldnerberatung 

Die präventive Arbeit ist ein wesentlicher Be-

standteil der Schuldnerberatung. Haushalts- 

und Budgetberatung und das Reflektieren von 

Konsumstilen und Verschuldungsrisiken ist seit 

jeher ein wichtiges Element der Schuldnerbe-

ratung. Das Präventionsnetzwerk „Ein x Eins 

– Augen auf im Geldverkehr“ ist ein flächen-

deckendes Angebot an präventiven Veranstal-

tungen aller 36 anerkannten Schuldner- und 

Verbraucherinsolvenz-Beratungsstellen, der 

fünf spezialisierten Präventionsprojekte sowie 

der Koordinierungsstelle Schuldnerberatung. Es 

umfasst Veranstaltungen zu den Themen Geld, 

Konsum und Schulden sowie zur Stärkung der 

Finanzkompetenz. Die Veranstaltungen richten 

sich an Schülerinnen und Schüler im Unterricht 

und an Projekttagen oder Projektwochen Zu-

sätzlich werden Jugendgruppen, Konfirmanden, 

Bildungsträger und Ausbildungsbetriebe ange-

sprochen. Außerdem werden Multiplikatoren-

schulungen in Kindertagesstätten und Informati-

onsveranstaltungen für Eltern durchgeführt.

„AUGEN auf im GELDverkehr. 12 
Fragen zum großen Thema Geld“

Von Mai bis September 2010 wurden 1.418 

Personen in Schleswig-Holstein mit einem Fra-

gebogen zu ihrem Finanzwissen und zu ihrer 

Einstellung und dem Umgang mit Geld befragt. 

Die Befragung erfolgte auf Veranstaltungen, die 

von den anerkannten Schuldnerberatungsstel-

len und den Präventionsprojekten durchgeführt 

wurden. 

Dass insbesondere Jugendliche aufgrund von 

Gutgläubigkeit die Gefahren des Internets unter-

schätzen, haben verschiedene Untersuchungen 

gezeigt. Es ist auch das alarmierende Ergebnis 

dieser Befragung: 78 Prozent der Personen, die 

bereits einmal Kleidung oder Musik im Netz ge-

kauft haben, waren Jugendliche unter 18 Jah-

ren.

Schuldnerberatung
Soziale Arbeit der Diakonie



Zusätzlich wird die Dringlichkeit der Aufklärung 

in diesem Bereich dadurch unterstrichen, dass 

fast jeder fünfte Jugendliche später nicht ange-

ben konnte, wie er die im Netz gekaufte Waren 

bezahlt hat.

Die Befragung ergab weiterhin, dass Erwach-

sensein für fast die Hälfte der Befragten die 

Übernahme von Verantwortung bedeutet. 

Selbstständiges und unabhängiges Handeln, ar-

beiten und Geld verdienen sind für Jugendliche 

und junge Erwachsene für ihr zukünftiges Leben 

wichtig. Umso notwendiger sind Angebote, die 

sie auf diese Herausforderungen vorbereiten 

und auf Risiken hinweisen. 

Die Befragten haben kaum eine realistische Vor-

stellung von ihrem zukünftig erzielbaren Einkom-

men. Vor dem Hintergrund ihrer Qualifikationen 

sind die Angaben in vielen Fällen unrealistisch. 

Die Mehrheit der Befragten möchte in Zukunft 

ein Auto oder ein Haus besitzen. Nur ein Drittel 

von ihnen kann aber die Mindestkosten für einen 

eigenen Haushalt realistisch einschätzen. Ledig-

lich ein knappes Fünftel der Befragten kann die 

Kosten für einen Kredit richtig einschätzen, die 

Hälfte würde sich aber für ein Haus und ein Auto 

verschulden.

Hier liegt ein hohes Gefährdungspotential, denn 

Haushalte junger Menschen sind besonders 

stark von Überschuldung betroffen. Sie müssen 

bei der Gründung von Haushalt und Familie In-

vestitionen mit einem vergleichsweise geringen 

Einkommen bewältigen. Finanzielle Engpässe 

wollen über zwei Drittel der Befragten durch 

Reduzierung der Ausgaben oder durch das Su-

chen eines Nebenjobs in den Griff bekommen. 

Beides ist bei einem geringen Einkommen und 

einer Vollzeitarbeit kaum zu realisieren. In einer 

finanziellen Klemme Geld zu sparen ist für fast 

ein Drittel keine Option.

Die eigene finanzielle Notlage zunächst ohne 

Hilfe überwinden zu wollen, deckt sich mit den 

Erfahrungen in der Schuldnerberatung. Die mei-

sten Menschen warten viel zu lange, bevor sie 

professionelle Hilfe in einer Schuldnerberatungs-

stelle in Anspruch nehmen. Umso wichtiger ist 

eine verstärkte Aufklärungsarbeit über die Ar-

beitsweise und Hilfsmöglichkeiten der Schuld-

nerberatung. Insbesondere für Jugendliche 

müssen verstärkt niedrigschwellige Angebote 

geschaffen werden  –  wie sie die Präventions-

projekte bisher noch bieten. 

Als Ergebnis lässt sich feststellen, dass das 

Thema Geld, Einkommen und Haushaltsbud-

get überwiegend kein Thema ist, auch nicht in 

den Familien. Für fast drei Viertel der Schüle-

rinnen und Schüler scheint das Thema Geld und 

Schulden neu zu sein. Die Ergebnisse der Befra-

gung werden regelmäßig fortgeschrieben. Ende 

2011 wird eine zweite Auswertung der bis dahin 

eingegangenen Fragebögen erfolgen. 

Ausblick

Die Befragung hat gezeigt, wie wichtig eine 

frühzeitige präventive Arbeit insbesondere mit 

Jugendlichen ist. Das geringe Wissen über 

Geld und Schulden ist alarmierend und fordert 

zu einer noch intensiveren Arbeit heraus. Die 

Sparbeschlüsse der Landesregierung haben al-

lerdings zur Folge, dass die fünf Präventionspro-

jekte  -  davon zwei in diakonischer Trägerschaft  

-  nicht weiter gefördert werden und ihre Arbeit 

zum Ende des Jahres einstellen müssen. Diese 

Kürzung wird sich unmittelbar auf die beste-

hende Angebotsstruktur in Schleswig-Holstein 

auswirken.

Die Ergebnisse der Befragung und weitere Infor-

mationen zur Schuldnerberatung in Schleswig-

Holstein unter www.schuldnerberatung-sh.de 

Alis Rohlf / Martin Buhmann-Küllig



	 Diakonisches Handeln          Jahresbericht 2010/2011    22 / 23

Häufig werden Mitarbeitende gefragt: „Was ge-

nau macht die Diakonie eigentlich?“, und oft 

bleibt der Eindruck zurück, dass nur ein Bruch-

teil dessen bekannt ist, was Diakonie alles lei-

stet. Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein 

hat jetzt eine Präsentation erstellen lassen, die 

diese Frage verständlich, informativ und zugleich 

unterhaltsam beantwortet: Der Event „Diakonie. 

Damit Leben gelingt“. Weil Bilder mehr als tau-

send Worte sagen und Beispiele besser erklären 

als Fachwörter, sind Mitarbeitende vor laufender 

Kamera gefragt worden, wie ihr Arbeitsalltag 

aussieht, wie sie Menschen helfen können und 

was für sie Diakonie bedeutet. Das Ergebnis ist 

eine bunte, 45-minütige, moderierte Präsentati-

on, mit vielen Filmbeiträgen und einem Quiz. 

Damit wird interessierten Menschen, Mitarbei-

tenden, aber auch Spenderinnen und Spendern 

die Arbeit der Diakonie vorgestellt und emotional 

näher gebracht. Jede Einrichtung kann diesen 

Event für sich nutzen und darüber hinaus einen 

eigenen Filmbeitrag zu einem besonderen Pro-

jekt produzieren lassen.  Der Landesverband 

unterstützt das finanziell und bietet  außerdem 

eine Schulung für die Moderation und den Ein-

satz der Technik an. 

„Leicht zu realisieren und regional passend  –  

das ist der Sinn dieses Events“, so Landespa-

storin Petra Thobaben: „Wir wollen mit diesem 

neuen Medium auch jüngere Menschen zeitge-

mäß und authentisch über unsere Arbeit infor-

mieren, denn wir brauchen weiter öffentliche Ak-

zeptanz und noch mehr private Unterstützung.“ 

Interviewt wurde zum Beispiel Martina Dreger 

von der „Treppe“ in Flensburg. Sie berichtet von 

ihrem Einsatz für Frauen in besonderen Lebens-

lagen. Zu Wort kommen aber nicht nur haupt-

amtliche Kolleginnen und Kollegen, sondern 

auch ehrenamtlich Engagierte, wie zum Beispiel 

Anna als „Drug Scout“, die sich in einer Gruppe 

Gleichaltriger gegen den Drogenkonsum von 

Jugendlichen engagiert.  

Wer Interesse hat, diese Präsentation zu se-

hen oder sie selbst einzusetzen und zu mode-

rieren, um die Arbeit der Diakonie vorzustellen, 

erhält Informationen beim Diakonischen Werk 

Schleswig-Holstein. Die Präsentation kann um 

Beiträge aus der eigenen Einrichtung erweitert 

werden. 

Michael van Bürk

Diakonisches Werk 
stellt Einrichtungen 
eine Präsentation 
zur Verfügung

Was genau macht 
Diakonie eigentlich?

Martina Dreger, Leiterin der „Treppe“ in Flens-
burg, ist glücklich, wenn sie Sätze hört wie: „Sie 
haben mir meine Würde wiedergegeben!“

Anna, „Drug Scout“ in Schleswig, findet es sinn-
voll, Jugendliche vor Drogen zu warnen, denn 
einer von sieben Schleswig-Holsteinern hat ein 
Drogenproblem.



Projekt 
„Ämterlotsen“ 
besteht seit fünf 
Jahren

Der Antrag für das 
Antragsformular ... 

Das Projekt ÄmterLotsen ist eine Erfolgsge-

schichte. Im März dieses Jahres wurde im 

Landeshaus in Kiel unter dem Motto „Weiterhin 

auf Kurs“ das fünfjährige Jubiläum des Projekts 

gefeiert. Heute arbeiten rund 50 Frauen und 

50 Männer ehrenamtlich als ÄmterLotsen in 

Schleswig-Holstein. Sie sind für ihre Aufgabe 

ausgebildet und treffen sich weiterhin zu Fachta-

gen im Diakonischen Werk in Rendsburg. Inzwi-

schen sind weitere Ausbildungen durchgeführt 

worden, zusätzliche Kurse sind geplant.

„Wo gibt es den Antrag für das Antragsformu-

lar?“ fragte schon Reinhard Mey und ähnliche 

Fragen hat auch mancher ÄmterLotse inzwi-

schen beantwortet. Das Projekt begann 2004 in 

Hamburg. Mit dem „Hartz-Zeitalter“ übernahm 

das Diakonische Werk Schleswig-Holstein diese 

Idee, bei dem die Hilfe zur Selbsthilfe im Vorder-

grund steht. Auf einer Ehrenamtmesse fanden 

sich Freiwillige für die erste Schulung, die im 

März 2006 im Martinshaus in Rendsburg statt-

fand.

Soziale Kompetenz und eine aufmerksame 

Kommunikation ist die Voraussetzung für einen 

erfolgreichen ÄmterLotsen. Die Kommunikati-

on wird besonders geschult. Hier geht es um 

die Fähigkeit, zuzuhören, in schwierigen Ge-

sprächssituationen zu vermitteln und Konflikte 

nicht als persönliches Versagen zu erleben. Die 

fachliche Ausbildung umfasst Rechtskunde zur 

Grundsicherung und das Verständnis für Le-

benssituationen, die zu Schulden, Sucht oder 

psychischen Erkrankungen geführt haben. Da-

bei geht es nicht um fachliche oder rechtliche 

Beratung, sondern um die Vermittlung an pro-

fessionelle Hilfe. Als verlässlicher Begleiter hilft 

der ÄmterLotse seinen Klienten, Ansprüche an 

der zuständigen Stelle verständlich zu formulie-

ren. Die Erfahrung zeigt, dass damit auch der 

„emotionale Wohlstand“ steigt. 

Die ÄmterLotsen selbst werden durch so ge-

nannte Freiwilligenkoordinatoren der Träger vor 

Ort begleitet. Dadurch ist ihre Fluktuation gering. 

Ehrenamtliche, die keinen festen Ansprechpart-

ner haben, fühlen sich häufig allein gelassen. 

Dagegen wird ein schwieriges Erlebnis im Ge-

spräch besser verarbeitet. Dass das klassische 

Ehrenamt sich wandelt, zeigt auch dieses Pro-

jekt: Viele ÄmterLotsen haben ein erfahrungs-

reiches Berufsleben hinter sich und stehen den 

Behördenmitarbeitern selbstbewusst gegenü-

ber. Sie verstehen sich als Anwalt und Begleiter 

von Benachteiligten und mischen sich ein. Das 

Erfahrungswissen der ÄmterLotsen hat schon 

manchen Anstoß zu Veränderungen in den 

Hartz-IV-Regelungen gegeben. 

Torsten Nolte / Michael van Bürk 
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Eine wachsende Zahl von Stiftungen in Deutsch-

land übernimmt Verantwortung für soziale 

Aufgaben und hat mittlerweile eine erhebliche 

Bedeutung für das Gemeinwesen erlangt. Der 

Stiftungsgedanke findet zunehmend Bürge-

rinnen und Bürger, die sich engagieren möchten 

und die Gründung einer Stiftung erwägen. Allein 

in Schleswig-Holstein bestehen 660 rechtlich 

selbstständige Stiftungen.

Die Förderung des Stiftungswesens für Schles-

wig-Holstein bleibt eine notwendige Aufgabe. 

Nach Jahren erfolgreicher Pionierarbeit durch 

die Stiftung Schleswig-Holsteiner Stiftungstag 

(SSHS) gemeinsam mit Partnern verwaltet jetzt 

das Diakonische Werk Schleswig-Holstein treu-

händerisch diese Stiftung.

Das Diakonische Werk hat die SSHS seit Jah-

ren gefördert, hat darüber hinaus im Jahre 2006 

eine eigene, rechtsfähige Stiftung errichtet und 

verwaltet inzwischen weitere Stiftungen mit ver-

gleichbarer Zielsetzung. Diese Arbeit wird fort-

gesetzt und von folgenden Zielen geleitet:

-	 Die Verbreitung des Stiftungsgedankens in 

Schleswig-Holstein wird gefördert und ge-

eignete Angebote für potenzielle Stifter ent-

wickelt.

-	 Die Errichtung weiterer Stiftungen wird un-

terstützt, vorhandene Strukturen werden 

gestärkt.

-	 Für kleinere Stiftungen werden Hilfen entwi-

ckelt, um ihre Satzungszwecke zu verwirkli-

chen.

-	 Kooperationen werden weiter entwickelt, 

Partnerschaften gefördert.

Um diese Ziele zu erreichen, sind Maßnahmen 

vorgesehen, die sich an die Zielgruppe der Stif-

tungsinteressierten und an das Fachpublikum 

richten: 

-	 Durchführung regionaler Stifterforen,

-	 regelmäßige Verleihung eines Stifterpreises 

für Schleswig-Holstein,

-	 Informations- und Fortbildungsangebote für 

Stifterinnen und Stifter. 

Erste Maßnahmen wie ein regionales Stifterfo-

rum in Nordfriesland und

eine Fortbildungsveranstaltung zum Thema 

„Stiftungsgeschäftsführung“

wurden 2010 erfolgreich durchgeführt. Geplant 

sind weitere Informations- und Fortbildungsan-

gebote zu den Themen „Satzung einer Stiftung“ 

und „Vermögensverwaltung für Stiftungen“.  

Förderung des 
Stiftungswesens in 
Schleswig-Holstein

Von zentraler Bedeutung im Jahr 2011 ist die 

Verleihung des Stifterpreises, die durch das Di-

akonische Werk Schleswig-Holstein vorbereitet 

wird. Dieser Preis war in Schleswig-Holstein un-

ter der Schirmherrschaft von Ministerpräsident 

Carstensen nach 2004 und 2008 zum dritten 

Mal ausgeschrieben. Es wurden Frauen und 

Männer gesucht, die sich durch die Gründung 

einer Stiftung oder durch besonderes Engage-

ment in einer bestehenden Stiftung vorbildlich 

für das Gemeinwesen in Schleswig-Holstein 

eingesetzt haben. Bei Redaktionsschluss dieses 

Jahresberichts war die Überreichung des Stif-

terpreises durch den Ministerpräsidenten am 8. 

Oktober im Schleswiger Dom geplant. Der Preis 

ist Ehrung und öffentliche Anerkennung und soll 

dazu ermutigen, sich in Stiftungen für das Ge-

meinwohl zu engagieren.

Bernd Hannemann



Für eine gerechte 
Welt „Es ist genug 
für alle da“ 

Klimawandel, 
Ernährungssicher-
heit und das Recht 
auf Nahrung

„Brot für die Welt“ 
und Diakonie 
Katastrophenhilfe

Im Berichtsjahr 2010/2011 waren die Kernthe-

men der Arbeit von „Brot für die Welt“ der 

Klimawandel und deren Auswirkung auf die 

Ernährungssicherheit. Das Recht auf Nahrung 

für alle Menschen wurde im Kontext der un-

terschiedlichen Lebensstile sowie im Umgang 

und Verteilung der vorhandenen Ressourcen in 

Veranstaltungen und Workshops sowie in der 

Öffentlichkeitsarbeit diskutiert.  

Auf dem 2. Politischen Kirchentag im Septem-

ber 2010  in Plön gestaltete Brot für die Welt 

einen Workshop zu den Ursachen für die stei-

gende Anzahl hungernder Menschen in unserer 

Welt. Jeder Mensch hat das gleiche Recht an 

der Nutzung der Ressourcen der Erde und Bi-

osphäre. Bis heute ist die Temperatur bereits 

um ein Grad gestiegen, ab drei Grad Erhöhung 

sinken die Erträge in nahezu allen landwirt-

schaftlichen Zonen der Erde und damit auch in 

unseren Breiten. Dabei braucht die Weltbevöl-

kerung bis 2050 nicht weniger sondern dop-

pelt soviel Nahrungsmittel wie heute, um die 

voraussichtlich neun Milliarden Menschen satt 

zu bekommen.

Für die erfolgreiche Arbeit von „Brot für die 

Welt“  spendeten die Kirchengemeinden und 

Einzelpersonen im Jahr 2010 die Summe von 

2.055.121,00 Euro. Gleichzeitig wurden für die 

schweren Katastrophen in Haiti und Pakistan 

380.000 Euro Spenden und Kollekten einge-

nommen.

Velocanto Benefiz-Konzert und 
Radtour für den Wiederaufbau in 
Haiti

Im Mai 2010 bewegten sich 19 Musikerinnen 

und Musiker des Ensembles Velocanto, unter 

Leitung von Manuel Gera, Kirchenmusikdirek-

tor der Hauptkirche St. Michaelis in Hamburg, 

per Fahrrad klimafreundlich 200 Kilometer 

durch Schleswig Holstein. Auf neun Benefiz-

Konzerten konnten über 3.000 Euro für den 

Wiederaufbau in Haiti gesammelt werden. 

Gleichzeitig haben die Mitglieder von Velocanto 

durch ihre Radtouren zu den Auftrittsorten ins-

gesamt 500 kg CO2 eingespart und mit ihrem 

Engagement einen Beitrag zu nachhaltiger Ent-

wicklung geleistet.  

Im Jahr 2010 hörten die Katastro-
phen nicht auf

Viele Menschen sind in den verschiedensten 

Teilen der Welt auf unsere Hilfe angewiesen. Als 

evangelische Hilfsorganisation bewerten wir die 

Opfer der vielen Kata-

strophen nicht nach unterschiedlichen Maßstä-

ben, sondern wir leisten humanitäre Hilfe dort, 

wo die Opfer nicht aus eigener  Kraft überleben 

können.

Im August 2010 kämpfte Pakistan im ganzen 

Land mit den schwersten Überflutungen seit 80 

Jahren, mehr als 20 Millionen Menschen wa-

ren betroffen. Die Diakonie Katastrophenhilfe 
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war es von Vorteil, dass das Büro in Islama-

bad noch nicht geschlossen war, die Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter konnten sofort ihre 

Arbeit wieder aufnehmen und schnell mit der 

Nothilfe beginnen. Die Menschen werden bei 

er Beseitigung der Trümmer und mit Trinkwas-

ser und Nahrung unterstützt. Im September 

fand in Uetersen ein Benefizkonzert zugunsten 

der Flutopfer in Pakistan statt, mit dem Kon-

zert sollten vor allem Generatoren angeschafft 

werden, um das Wasser abzupumpen. Nach 

anfänglichem Zögern entwickelte sich die 

Spendenbereitschaft in Schleswig-Holstein für 

Pakistan gut. Die Not in diesem Land ist noch 

immer groß, 6 Millionen Kinder sind krank und 

oder Waisen geworden.

Zukunftsfähiges Deutschland: „Ich 
packe meinen Koffer“

In das Jahr 2011 startete „Brot für die Welt“ 

mit der Ausstellung „Ich packe meinen Koffer -  

Kurswechsel für ein Zukunftsfähiges Deutsch-

land“ im Kieler Rathaus. Was brauchen wir für 

den Weg in ein zukunftsfähiges Deutschland? 

Antworten auf diese Frage gab die Ausstellung, 

die im Januar zwei Wochen im Alten Rathaus in 

Kiel zu sehen war.

Die Ausstellung präsentiert in zwölf Koffern 

zentrale Forderungen für den Kurswechsel auf 

Nachhaltigkeit und sie lädt ein, selbst aktiv zu 

werden. Die Besucher können mit  Solarspiel-

zeug experimentieren, auf einer Kugelbahn 

dem Weltmarkt symbolisch Regeln geben, den 

eigenen „ökologischen Fußabdruck“ ausrech-

nen oder einen Luftballon der Wachstumsfalle 

entziehen. 

Der erste Fachtag der Nordelbischen Klima-

kampagne „Kirche für Klima“ zum Thema 

ökofaire und sozialgerechte Beschaffung fand 

im Kirchenkreis Plön statt und war ein großer 

Erfolg. Der Fachtag „ökologisch und sozial fair 

Einkaufen“ gab Kirchengemeinden die Mög-

lichkeit, sich über ökologischen und fairen 

Einkauf zu informieren und einen Überblick im 

Einkaufsdschungel der Siegel und Label zu be-

kommen.

EU Agrarpolitik: Fotoausstellung 
„Mensch MACHT Milch“

„Brot für die Welt“ organisierte mit dem Kirch-

lichen Dienst in der Arbeitswelt, der Arbeitsge-

meinschaft bäuerliche Landwirtschaft und dem 

Bund Deutscher Milchviehhalter Schleswig 

Holstein die Fotoausstallung „Mensch MACHT 

Milch“. Die EU Agrarpolitik wirkt mit ihren In-

strumenten bis in die Entwicklungsländer. Die  

zu Dumpingpreisen angebotenen EU-Exporte 

bedrohen die Existenz von bäuerlichen Struk-

turen in Deutschland und zugleich in Übersee. 

Die Fotoausstellung gibt den Menschen in der 

Milchproduktion Gesicht und Stimme. Sie regt 

zum Dialog mit den Verbrauchern über die Zu-

kunft unserer Landwirtschaft an. In Flensburg, 

Husum, Eutin, Ratzeburg und Kiel machte die 

Fotoausstellung mit begleitenden Veranstal-

tungen auf den gegenwärtigen Reformprozess 

der „Gemeinsamen Europäischen Agrarpolitik“ 

aufmerksam. 

Die Zahl der bäuerlichen Betriebe nimmt ab, 

an ihrer Stelle übernimmt eine Agrarindustrie 

die Produktion von immer mehr Nahrungsmit-

teln. Gleichzeitig landet heute ein Drittel aller 

Nahrungsmittel im Müll. Überschuss wird auf 

dem Weltmarkt „verramscht“ und zerstört die 

lokalen Märkte in den Entwicklungsländern. 

Dies bedeutet einen hohen Preis für Umwelt, 

Gesundheit und Gesellschaft und bekämpft 

nicht den Welthunger, den Klimawandel und 

das Artensterben. Zudem geht der Respekt 

vor der Kreatur verloren, Kulturlandschaften 

verschwinden und ländliche Regionen verö-

den. Diese Themen wurden in Begleitveran-

staltungen mit Besuchern und Konsumenten 

diskutiert. 

Die Ausstellung war in Schulen, Rathäusern 

und Kirchen zu sehen und erreichte eine brei-

te Öffentlichkeit. Der Höhepunkt war die Ab-

schlussveranstaltung im Landeshaus in Kiel, 

auf der Politiker mit Vertretern von Bauernver-

bänden, Umweltorganisationen und der Kirche 

angeregt diskutierten.  

Christel Kohnert / Gudrun Nolte-Wacker



Lebensdienlichkeit – 
wirtschaftsethische 
Fragen im Blick

Bankenkrise – Finanzkrise – Wirtschaftskrise: 

In den vergangenen Jahren haben die Turbu-

lenzen in der Wirtschaft auch in der Arbeit des 

Diakonischen Werks Schleswig-Holstein ihre 

Spuren hinterlassen und Fragen aufgeworfen. 

Wie leistungsfähig und sicher sind die Sozial-

systeme? Was bedeutet der demographische 

Wandel zu einer immer älter werdenden Gesell-

schaft für die Arbeits- und Engagementfelder 

der Diakonie? Was steht an Ressourcen für die 

Begleitung von Menschen in sozialen Notlagen 

und Schwierigkeiten bei uns und weltweit zur 

Verfügung? 

Über diese Fragen ist das Diakonische Werk mit 

vielen anderen bei zahlreichen Gelegenheiten 

im Gespräch. So hat der „Sozialpolitische Sa-

lon“ des Diakonischen Werks im vergangenen 

Jahr mit dem Thema „Sozialkonten“ eine Idee 

für Alternativen zum gegenwärtigen System 

sozialer Sicherung vorgestellt. Es geht darum, 

mit Menschen anderer Professionen, wie zum 

Beispiel dem Institut für Weltwirtschaft in Kiel, 

Vorstellungen für ein zukünftiges Zusammenle-

ben zu entwickeln. Neben der Frage nach We-

gen und Auswegen interessiert, welches Bild 

vom Menschen und welche Werte Leben und 

Wirtschaften prägen, nach welchen Gesetzmä-

ßigkeiten Wirtschaft funktioniert und wie Ethik 

und Ökonomie zusammenhängen. 

Der Mensch hat die Erde anver-
traut bekommen

Der Mensch, so ist in der Bibel zu lesen, ver-

dankt seine Existenz nicht sich selbst, sondern 

dem Schöpfungswillen und Schöpferhandeln 

Gottes. Er ist aber nicht nur Kreatur, also Ge-

schaffener, sondern zugleich Ebenbild Gottes. 

Er hat das allem Leben innewohnende Grund-

bedürfnis zu leben und die Fähigkeit, dieses 

Bedürfnis bewusst wahrzunehmen und zu 

gestalten. Der Mensch hat in der Schöpfung 

eine einzigartige Stellung als ein dem Schöpfer 

verantwortlicher Beauftragter, als personales 

Subjekt, das die Erde mit allen Schätzen zum 

Nutzen anvertraut bekommen hat.

Dem so anvertrauten Leben und der anver-

trauten Schöpfung zu dienen ist dem Men-

schen zugemutet und zugetraut zugleich. 

Indem der Mensch diese Fähigkeiten nutzt 

und kreativ an der Erfüllung seines Grundbe-

dürfnisses arbeitet, entsteht „Wirtschaft als die 

spezifische Weise des Menschen, sein fun-

damentales Grundbedürfnis zu befriedigen, 

nämlich zu leben, materiell sicherer zu leben, 

sich zu mehren und als Individuum wie als Ge-

sellschaft zu entwickeln.“ So erweist sich der 

fundamentale Zweck der Wirtschaft als Le-

bensdienlichkeit. Dafür muss sie sich imstande 
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sehen, ohne Fragen die elementaren Lebens-

bedürfnisse des Menschen, die nie gleich blei-

ben, sondern mit seiner kulturhaften, von ihm 

selber mitbewirkten und darum geschichtlichen 

Entwicklung wachsen, zu befriedigen (vgl. Artur 

Rich: Wirtschaftsethik, Band II, S. 21 - 23). 

Fachtagung und Mitgliederver-
sammlung zum Thema Lebens-
dienlichkeit und Ethik

Auf einer Tagung im September in Kiel und auf 

der Mitgliederversammlung des Diakonischen 

Werks Schleswig-Holstein im Oktober wurden 

diese Fragen mit interessanten Experten ver-

folgt. Mit dem Institut für Weltwirtschaft (IfW) an 

der Universität Kiel ist das Diakonische Werk 

seit über einem Jahr im Gespräch. Mit dem IfW 

wurde im September in Rendsburg  -  vor dem 

Global Economic Symposium im Oktober in 

Kiel  -  eine Tagung mit dem Titel „Lebensdien-

lichkeit - ethische Grundlagen wirtschaftlichen 

Handelns“ durchgeführt. 

Fachimpulse von Dr. Ulrike Knobloch aus Fri-

bourg in der Schweiz und Dr. Alexander Dietz 

aus Heidelberg bildeten die Diskussionsgrund-

lage. Mit Klaus-Hinrich Vater von der Indus-

trie- und Handelskammer zu Kiel, Claus von 

See vom Landesverein für Innere Mission und 

Professorin Roswitha Klein von der Universität 

Kiel erörterte Moderator Michael Frömter vom 

NDR die Frage, wie das Prinzip der Lebens-

dienlichkeit verantwortliches Handeln prägt. 

Ein abschließendes Gespräch mit Landespa-

storin Petra Thobaben und Professor Rolf 

Langhammer sicherten die Impulsergebnisse 

des Forums.

Zur Mitgliederversammlung des Diakonischen 

Werks konnten Professor Nils Ole Oermann 

von der Leuphana-Universität in Lüneburg ge-

wonnen werden. Er ist Experte für Nachhaltig-

keitsethik, Direktor des Instituts für Ethik und 

Transdisziplinäre Nachhaltigkeitsforschung so-

wie Vizepräsident der Universität. Er erörterte 

die Frage, wo und wie Glaubens- und Werte-

grundlagen im diakonischen Handeln unter den 

Bedingungen von Sozialwirtschaft und Sozial-

markt wirken.

Die Impulse zu den Themen Lebensdienlichkeit 

und Wirtschaftsethik wird die Arbeit des Diako-

nischen Werks auch in den kommenden Jah-

ren begleiten. 

Doris Scheer / Dr. Carsten Berg
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Heimbedarf

Team: 
"Gesundheit / Rehabilitation / Pflege"
(Leben im Alter und Pflege, Sucht, Behindertenhilfe, 
Psychiatrie)

Teamleiter: Michael Czerwinski

- Birgit Ave
- Ralf Labinsky
- Anke Munz
- Renate Ohlsen
- Johannes-Peter Petersen (anteilig)
- Birte Westphal (Elternzeit)

Team: "Soziale Integration"
(Armut und soziale Ausgrenzung, FBS, Migration, 
Straffälligenhilfe, Wohnungslosenhilfe, Verwaltung 
stationäre Wohnungslosenhilfe im Auftrag des Landes 
S-H)

Teamleiterin: Doris Kratz-Hinrichsen

- Petra Clasen
- Doris Kratz-Hinrichsen
- Ilona Madaler (anteilig)
- Reinhard Sievert
- Renate Wegner

Team: "Schuldnerberatung / SGB II"

Teamleiterin: Alis Rohlf

- Martin Buhmann-Küllig (anteilig)
- Uschi Christine Krautter
- Réka Lödi
- Ilona Madaler

(Diakonische Schuldner- und Insolvenzberatung, 
Sicherstellung der Rechtsberatung für nach § 305 
InsO anerkannte Stellen, Rechtsberatung SGB II)

Geschäftsführerkonferenz
Kirchenkreisdiakonie
Nordelbische AG FBS
Landesgruppe Bahnhofsmission

Kaufmännischer Vorstand
Roland Schlerff

Sekretariat: Ursula Junge

IBAF | VEK | GSPG
Pröpstekonferenz
Diakonie-Stiftung S-H

Team: "KIJUBEGA"
(Kinder- und Jugendhilfe, Kindertagesstätten, 
Psychologische Beratungsstellen, Ehrenamt, 
bürgerschaftliches Engagement, Gemeinwesen, 
Altenarbeit)

- Christina Klein
- Norbert Kröger
- Irmhild Lindemann
- Torsten Nolte

Teamleiter: Marijke Kaffka-Backmann

Stäbe: 

"Sozialpolitik, Theologie, Europa"
(Arbeitsprojekte, Europa, sozialpolitische 
Grundsatzfragen, Qualitätsmanagement, Hospiz- 
und Palliative Care)

- Pastor Dr. Carsten Berg
- Johannes-Peter Petersen
- Doris Scheer

"Ökumenische Diakonie"
(Brot für die Welt, Diakonie-Katastrophenhilfe)

- Petra Ehrig-Köhncke
- Christel Kohnert
- Torsten Nolte (anteilig)

- Gudrun Nolte-Wacker

"Presse"

- Michael van Bürk

"Öffentlichkeit / Marketing"

- Nicola Paustian

Bürokommunikation:

    - Ingrid Groth

Leitungsbereich "Soziales"
Anke Schimmer

Sekretariat: Gesa Rohlfsen

Stand: 1. September 2011

Organigramm

Landespastorin und Sprecherin des 
Vorstands

Petra Thobaben
Sekretariat: Helga Dechert

Stabsteam: "BWL/Recht"
(Tarifrecht, allgemeines Recht, Controlling, Versiche-
rungen, Mitgliederverwaltung)

- Edgar Bodenstein
- Gesa Carstensen
- Philipp Mauritius
- Silke Peper
- Antje Petersen
- Kay-Gunnar Rohwer
- Britta Rothkehl-Baumann
- Auszubildende

Team: "Kompetenz-Team 
            Verhandlungen SGB“

- Enno Blohm
- Edgar Bodenstein (anteilig)
- Michael Czerwinski (anteilig)
- Norbert Kröger (anteilig)
- Philipp Mauritius (anteilig)
- Christina Möller
- Johannes-Peter Petersen (anteilig)
- Kay-Gunnar Rohwer (anteilig)
- Anke Schimmer
- Roland Schlerff
- Petra Thobaben

Team: "Verwaltung"
(Rechnungswesen, allgemeine Verwaltung, Personal-
wesen, EDV)

Teamleiter: Ralf Kasimir

- Silke Cuno
- Ursula Donde
- Karola Kraus
- Michael Lieske
- Silke Plähn
- Meike Rath
- Britta Rothkehl-Baumann (anteilig)
- Sandra Schlieger
- Rüdiger Tank
- Claudia Wätzold
- Michael Werker
- Maren Ziegler

Team: "Finanzierungsberatung"
(Fundraising, Finanzierungsberatung, Stiftungswesen, 
Spenden)

Teamleiter: Bernd Hannemann

- Renate Gonschorowski
- Hans-Jürgen Köhncke
- Kirsten Lemke
- Doris Scheer (anteilig)
- Bianca Sommer
- Frauke Steenbock

Team: "Martinshaus"

Teamleiterin: Ruth Doil

- Manuela Abraham
- Renate Evert
- Karin Fuchs
- Renate Lang
- Jutta Pensch
- Birgit Rudolf
- Hannelore Thoms-Mager
- Auszubildende

Team: 
"Freiwilligen- und Pflichtdienste"

Teamleiter: Manfred Klaar

- Christine Bench
- Birgit Ferley
- Jens Hartleb
- Ines Knebel
- Markus Krajc
- Wolfgang Oldenburg
- Vera Petersen
- Meike Rath (anteilig)

- Monika Sayk (Elternzeit)
- Vera Schmelzkopf
- Wiebke Sye
- Bodo Tiegs
- Frank Waschke
- Jahrespraktikanten

- Dagmar Salzer

Koordinierungsstelle Schuldnerberatung 
in Schleswig-Holstein im Auftrag des 
Landes S-H

Koordinatorin: Alis Rohlf

- Martin Buhmann-Küllig
- Réka Lödi (anteilig)
- Ilona Madaler (anteilig)

Projekt "Behinder mich nicht"
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Das Diakonische Werk 
Schleswig-Holstein 

in Zahlen

Für das Diakonische Werk Schleswig-Holstein 

als Spitzenverband der freien Wohlfahrtspflege 

und dessen Mitgliedseinrichtungen bestehen 

für alle Hauptleistungsbereiche, insbesondere 

die Altenhilfe, Behindertenhilfe, Psychiatrie und 

Jugendhilfe, Rahmenvereinbarungen für die 

inhaltliche Arbeit und deren Refinanzierung auf 

Landesebene. Weitere Informationen zu den 

Vertragsverhandlungen für die Behindertenhil-

fe im Beitrag „Menschen mit Behinderungen 

in Schleswig-Holstein - Entwicklung in der Ein-

gliederungshilfe“ in diesem Heft. 

Das Pflegegesetzbuch Schleswig-Holstein 

- Zweites Buch - „Gesetz zur Stärkung von 

Selbstbestimmung und Schutz von Menschen 

mit Pflegebedürftigkeit“ wurde im Juni 2009 

als Nachfolgeregelung zum Heimgesetz ver-

abschiedet. Die ergänzenden Verordnungen 

(„Heimpersonalverordnung, Heim-Mindestbau-

verordnung“) sind noch nicht abgeschlossen. 

Das Diakonische Werk Schleswig-Holstein ist 

an dem Verfahren beteiligt.

Die zwischen den Verbänden der freien Wohl-

fahrtspflege und dem Schleswig-Holstei-

nischen Sozialministerium geschlossenen 

Sozialverträge konnten trotz der anspannten 

Haushaltslage des Landes neu verhandelt wer-

den. Der Sozialvertrag I konnte für die nächsten 

vier Jahre bei einer Absenkung von ca. 25 Pro-

zent und der Sozialvertrag II um ein weiteres 

Jahr bei einer Absenkung von ca. 16 Prozent 

verlängert werden. 

Die Tarifverhandlungen zu den kirchlichen Ta-

rifverträgen der NEK wurden geeint. Der KAT-

NEK hat eine Laufzeit bis Juni 2012. Der KTD-

NEK gilt bis zum März 2013.

Eine neue Arbeitsrechtliche Kommission des 

Diakonischen Werks der EKD wurde gewählt 

und hat die Arbeit aufgenommen. Entgelterhö-

hungen für das Jahr 2011 wurden beschlos-

sen. Weitere Verhandlungen für das Jahr 2012 

stehen aus. In der neuen Arbeitsrechtlichen 

Kommission ist jetzt ein direkter Vertreter aus 

Schleswig-Holstein benannt, so dass eine Po-

sitionierung und Rückkoppelung mit den Mit-

gliedern möglich ist.

Die Bilanzsumme des Diakonischen Werks 

Schleswig-Holstein im aktuellen Wirtschaftsjahr 

beträgt 11.381 Millionen Euro. Im Jahr 2010 

konnte eine Gesamtleistung von 16,7 Millionen 

Euro erzielt werden. Die kirchlichen Zuschüsse 

sind im Wirtschaftsjahr gestiegen, während die 

Bundes- und Landeszuschüsse im Verhältnis 

zum Vorjahr nahezu konstant geblieben sind. 

Insgesamt hat das Diakonische Werk 7,2 Mil-

lionen Euro direkt an die Mitgliedseinrichtungen 

für die Aufgaben vor Ort weitergeleitet. Zusätz-

lich hat der Arbeitsbereich Finanzierungsbera-

tung über die „Aktion Mensch“, „Glücksspirale“ 

und die „Stiftung deutsche Behindertenhilfe“ 

insgesamt rund 1,8 Millionen Euro für Förder-

maßnahmen der Mitgliedseinrichtungen einge-

worben.

Die wirtschaftliche Situation des Diakonischen 

Werks Schleswig-Holstein ist stabil. Die Ei-

genkapitalquote ergibt sich zu 87 Prozent bei 

einem positiven Cash-Flow. Die Mitarbeiterzahl 

im Berichtsjahr beträgt 86 Vollkräfte inklusi-

ve der Auszubildenden. Der Jahresabschluss 

2010 weist einen durch Einmaleffekte be-

stimmten Jahresüberschuss in Höhe von 839 

T Euro aus. Das Ergebnis der gewöhnlichen 

Geschäftstätigkeit ergibt sich in Höhe von 323 

T Euro.

 

Edgar Bodenstein



Aktivseite Passivseite

in Tausend EUR in Tausend EUR

A.	 Anlagevermögen A.	 Eigenkapital 8.306

II.	 Sachanlagen 2.851 B.	 Sonderposten für 
	 Investitionszuschüsse

1.571

III.	 Finanzanlagen 2.432 C.	 Sonstige Rückstellungen 901

B.	 Umlaufvermögen 6.090 D.	 Andere Verbindlichkeiten 537

C.	 Rechnungsab-
             grenzungsposten

8 E.	 Rechnungsabgrenzungsposten 66

11.381 11.381

Zusammenfassende Bilanz zum 31. Dezember 2010
des Diakonischen Werkes Schleswig-Holstein
- Landesverband der Inneren Mission e.V. -
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